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Michael Runkel

Schreiben ist für mich in eine andere Welt einzutauchen 
und auszuleben, was ich in der Wirklichkeit nie tun würde.

Thommie Bayer

Auf Platz zwei der größten Erfindungen  
kommt direkt nach dem Rad die Schrift.

Jürgen Heider
Wenn ich ein Gedicht bzw. eine Geschichte am Computer schreibe,  
fühle ich mich frei, trotz meiner Behinderung.  
Das Schreiben eröffnet mir neue Möglichkeiten und ich kann  
für eine kurze Zeit in eine andere Welt eintauchen.

Uljana Wolf
Schön ist es, beim Schreiben Ähnlichkeiten und Tollheiten  
zu folgen, die einen vom Weg abbringen. Wer will schon ans Ziel 
kommen, wenn es das Spiel gibt. 

Diana Stübner

Kunst ist nicht einfach. Christine Pangerl

Kunst kann beglücken,  
aber auch mahnen und warnen!

Gerhard Baiker
Kunst ist, wenn wir auf die Zehenspitzen stehen 
um über die Mauer unserer eigenen Beschränktheit  
zu blicken.

Stephan Thome
Kunst ist Präzision – nicht ungefähr sagen, was man 
meint, sondern das Wort, das Bild, den Halbsatz finden, 
der an dieser Stelle die größte Prägnanz besitzt.

Tobias Krebs

Sprache fühlt sich gut an 
im Mund.

Jakob Müller

Sprache interessiert mich sehr, vor allem Fremdsprachen, 
man kann damit helfen und auch Herzen erobern. Vea Kaiser

Ohne Sprache wäre der Mensch 
ein Gartenzwerg.

Mohammed Tarbosch

Sprache ist ein Kraeis Der uns sosamenhelt. 
Die Sprache worde erfonden damit die menchen  
mit ananer reden können.
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Ich bin 1986 in Hochdorf in der Schweiz geboren. Ich bin ein Mensch 
mit Trisomie 21. Ich habe bis zu meinem 16. Geburtstag die heilpäda­
gogische Schule in Emmen/Luzern besucht. 2002 wechselte ich ins 
Heilpädagogische Zentrum Sunnebüel in Schüpfheim. Dort ging ich 
noch zwei Jahre in die Schule. Seit meinem Abschluss lebe und arbeite 
ich dort im Erwachsenenbereich.
Ich mache im Atelier gerne verschiedene Kunst: Brennen, schwarz und 
Metall, Köpfli und Gesichter zeichnen. Ich finde, Kunst ist kein tugend­
loses Arbeiten. Ich brauche jemanden, der mich unterstützt, mir aber 
meine Freiheit lässt. Auch dann, wenn ich mit Hilfe gestützter Kom­
munikation meine Gedanken zu Papier bringe. Die Werke zeigen und 
den Leuten klar machen, mich gibt’s auch auf der Welt und bin wichtig, 
loset ond lueget nur ane. Bin richtig stolz, finde wichtig, mich zu zeigen 
bei den Leuten. Nicht drinnen bleiben, sonst ist es nur für die Dunkel­
heit.
Ich hänge vielleicht ein wenig an einem Werk, aber wenn es weg ist, 
dann kann was Neues entstehen. Gibt immer luftiges, neues Werken 
und das ist, was ich will. Alles andere macht für mich keinen Sinn. Ha­
be noch zu sagen, dass geiles Schaffen Mut erzeugt und mich stark 
macht. 
In der Schweiz habe ich schon mehrere Male an regionalen Jugendwett­
bewerben für Kunst und Kultur teilgenommen und vier Mal einen Preis 
erhalten, genauso bei den Schreibwettbewerben der Wortfinder in 
Deutschland.
Vielleicht werde ich ein großer Künstler. Träumen erlaubt. Oder nicht?

Benjamin 
Abgottspon

„Bin stolz ein lustiger Künstler zu sein.  
Kunst muss Zukunft sein für mich und die,  
die es auch wollen. Meine Meinung ist das.  
Habe nichts mehr zu sagen.“

Ausstellungen (Auswahl):

2010
2013
2016
2019
2019
2019
2019
2020
2021
2022

Gemeinschaftswanderausstellung pro Infirmis, Kanton Bern
gegenübergestellt, Gemeinschaftsausstellung, Entlebucherhaus, Schüpfheim
Kunst im Eingang, Ausstellung im Restaurant Veranda, Bern 
Gemeinschaftsausstellung, Galerie Phrontistery, Luzern
Kunst am Schlossberg, Inklusive Gemeinschaftsausstellung, Melchnau 
trump translated into art, Gemeinschaftsausstellung, Ravioli Bar, Luzern
Gemeinschaftsausstellung, Restaurant Brünig, Luzern
Gemeinschaftsausstellung, Stadt Café, Stadt Sursee
Art Brut, Gemeinschaftsausstellung, Galerie Ductus, Luzern
take art away, Gemeinschaftsausstellung, Galerie Ductus, Luzern



Elisabeth 
Steinke

Renate 
Sandig

Karsten 
Junker

Pascal 
Gollé

Karl 
Gindele

Magret 
Eikam

Werner 
Bönigk

Ramazan 
Adanur

Olga 
Mezenceva

Weitere 
Künstler*innen
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Peter Stamm
Wollgras, vielleicht

Nicht an das unwahrscheinliche Blau des Enzians denkst du wohl, nicht an  
das tiefdunkle Rot der Alpenrosen, die Samtblüten des Edelweiß. Es ist das  
weiße Wollgras vielleicht, das du erinnerst, die Felder von Wollgras hoch oben 
in den Flachmooren, in den Senken, wo das Wasser nicht abfließen kann  
und der Boden sumpfig ist. Die Seelen der Verstorbenen, heißt es, seien in den 
zerzausten Gräsern gefangen. Wenn sie nicken im Wind, kommen sie dir vor 
wie eine Gemeinde von Wesen, jedes für sich und doch Teil von etwas Ganzem. 
Sie flüstern leise, so leise, dass du es hören kannst, aber nichts verstehst.  
Aber vielleicht gibt es nichts zu verstehen als das große Ja, das in allem Leben­
digen steckt. Du möchtest Teil dieser Gemeinde sein, hoch oben in den Bergen, 
die Füße in der Erde, im Wasser, den Kopf in der Luft. Du möchtest mit den 
Gräsern wachsen, dich mit ihnen im Wind bewegen, mit ihnen nicken, mit  
ihnen flüstern dein Ja und verwelken.

Armin Emmenegger
Querchopf

Uf dem Bild gse ich viel Querchöpf. 
Mängisch bin ich au chli en Querchopf. 
Ich mache viel Seich und Blödsinn.
Mängisch bin ich en Guete, mängisch au ned.
Mängisch bin ich au trurig und es duet mer i mier drinn weh. 
Ich finde Querchöpf bruchts meh uf dere Wält. 

Sebastian Herber
Samen

Die Samen sind schwarz.
Und mit Samen kann man Blumen, 
Pflanzen oder Kinder zeugen.
Die Samen kann man auch eingefrieren.
Und man kann die Samen erforschen.

o. T., 2018, Kohle auf Aquarellpapier, 29,7 × 42 cm
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Helge Streit
Vogelflug

Die Farben binden zurück an den Tag. Der Blick nach oben wendet sich 
zum Blick hinab. Er fällt auf eine Fülle, die bedeckt bleibt wie unter dem Laub 
der Urwaldbäume. Erst wo Antworten möglich sind, kann es auch Fragen 
geben. Aber nur ahnbar liegt unterm Blätterkleid verborgen, was sich an der 
Oberfläche heiter löst.

Simone Oßwald
Erinnerungen des Lebens

Der Pfeffer und die Bunten Zuckerstreusel Erinnerungen des Lebens 
Die Bunten Zuckerstreusel meines Lebens sind meine Freunde schöne Momente 
wie zum Beispiel Spazieren gehen Meine Katze verwöhnen und mein schönster 
Zuckerstreusel ist mein Freund danach erinnere ich mich gerne zurück 
Der Pfeffer meines Lebens sind die weniger schönen Erinnerungen wie zum 
Beispiel als meine Katze krank wurde, Streit mit meinen Freunden und anderes 
mehr mich daran zu Erinnern ist schwerer als an die Zuckerstreusel aber auch 
wichtig Beides müssen wir durch machen um die Zuckerstreusel zu schätzen 
nach Pfeffer kommen immer wieder Zuckerstreusel.

Ramazan Adanur, o. T., 2016, Buntstift auf Papier, 50 × 70 cm
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Uljana Wolf
en face

die infantin las eine übersetzung, der das original beigegeben war wie ein  
veralteter fahrplan. hin und her hüpfte ihr blick zwischen spalten,  
späten zeiten. was hielt sie davon ab, in die mittige falz zu stürzen? alle fahr­
pläne lügen, stand auf der einen seite mit zackiger type. auf der anderen:  
alle lügen sind geplante fähren. statt dieser aber rollte ein trolleybus heran.  
mit dem glücksfahrschein in der warmen hand, aus dem rückfenster,  
erkannte die infantin, dass der plan in wahrheit ein stempelautomat gewesen 
war. wo immer sie hinfuhr, die oberleitung setzte fort die falz. wo immer  
sie ankam, der fahrschein war nie gelocht. 

Elfchenschmiede Frankental
Mahlzeit

Kartoffelköpfe
Finstere Erscheinungen
Sie reden nicht
Raclettepfännli wartet auf Käse
Mahlzeit

Veronika Ortega
tick tack

Rund ist die Erde, rund sind unsere Köpfe – 
tick tack, tick tack – 
die Zeit köpft uns alle.

Werner Bönigk, o. T., 2016, Ölkreide, Acryl auf Leinwand, 50 × 50 cm
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Mirka Holsteinová
Die Stille

Stille gegen meinen Willen
ich mag es laut
wie eine fröhliche Braut

Stille ist wie ein Gefängnis
Worte wollen heraus
doch aus dem Gefängnis
kommt kein Laut

Stille gegen meinen Willen
ich will schreien, laut brüllen
toben und zanken

Doch die Stille ist zäh
Du Stille, oh weh!

Kunst♀Drüber
PAALAM

Manege frei
Der Vorhang fällt
Im Verborgenen spielt die
Traurigkeit
Abschied
Am Bahnhof winken
Die Mauer fällt
Verlorene Familien
finden sich wieder
Wer hat die Fäden in der Hand?
Holzpuppentheater
Puppen tanzen
und lösen die Fäden
Der Vorhang fällt
Glitzernde Fädenfrau
Magischer Zirkus
Alles tanzt

Magret Eikam, o. T., 2019, Buntstift und Bleistift auf Kraftpapier, 21 × 29,7 cm
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Karl Gindele, Das Paar, 2002, Mischtechnik auf Holz, 25 × 35 cm
Peter Beilstein
Die Ehe

Wenn man verheiratet ist, muss man den Mann auch achten. 
Das hat man ihm ja mal versprochen. Das heißt auch, dass man 
zusammen einkaufen geht und man ihm im Haushalt hilft. 
Man muss auch immer gut aufeinander aufpassen, wenn die Ehe 
noch lange halten soll. Liebe heißt nämlich, dass man sich 
auch immer die Treue hält. Man liest sich was vor und man hört 
sich einfach mal zu und sitzt schön auf dem Sofa zusammen. 
Wenn die Ehe dann vorbei ist, muss man dann wieder alleine leben.

Ina Osei
Lungenflügel

Zwei Lungenflügel.
Die Lungenflügel braucht man zum Atmen und um Sauerstoff zu haben.
Es ist ein wichtiges Organ um zu leben und zu atmen.
Da es rund ist und auch zwei Seiten hat.
Weil die zwei Organe zusammen gehören und im Körper drin sind.
Meine Meinung wäre, dass so ein Organ wichtig ist.

Holger Lindgren
Der Pferdekopf

Und das Fenster ist zu,
es riecht nach Pferdestall.
Ein Samstag im Winter,
das Pferd auf der Wiese
und hat einen dicken Pelz.
Das Pferd frisst Gras,
der Mann schaut aus dem Fenster und denkt:
Ich gehe raus.
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Jennifer Rawe
Der kranke Holzmann 

Pinocchio – 
Fühlt sich schlecht,
läuft die Nase.
Vielleicht auch die Holzwurmkrankheit. 

Pascal Gollé, Freundin Claudia, 2019, Aquarellbuntstifte auf Papier, 50 × 35 cm
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Timo Jochem
Der alte Mann und der Sägefisch

Ein alter Mann wohnte allein im Haus am Ende der Straße. Beim Aufräumen 
fand er in einer staubigen Kellerkiste ein Buch. Darin waren Bilder von  
verschiedenen Tieren, auch das Bild eines Sägefischs. Und darunter stand  
geschrieben: Sägefisch (Pristis pristis).
Ich frage mich, was ein Sägefisch wohl sägt, dachte der alte Mann.
Er las das Buch von vorne bis hinten durch, aber die Antwort konnte er nicht 
finden. Auch nicht, als er das Buch verkehrt herum hielt und von hinten  
nach vorne las. Also beschloss der alte Mann, hinauszugehen und jemanden  
zu fragen. Jemand würde schon wissen, was ein Sägefisch sägt.
Zuerst ging er in die Bäckerei und fragte die Frau hinter dem Tresen, aber die 
konnte ihm nur Fragen über Brot beantworten. Er ging in die Bank und fragte 
den Mann hinter dem Schalter, aber der wollte nur über Kredite reden.  
Er fragte Passanten auf der Straße, aber die schüttelten nur mit dem Kopf  
und gingen schnell weiter oder hörten ihm gar nicht erst zu. Je mehr Leute er 
fragte, desto mehr gewann der alte Mann den Eindruck, dass sie sich gar  
nicht für Sägefische interessierten. Und er fragte sich, wie man wohl durchs 
Leben gehen kann, ohne sich Fragen wie diese zu stellen.
Am Abend war der alte Mann müde und seine Füße taten ihm weh vom  
Herumlaufen. Um sich auszuruhen, setzte er sich auf eine Parkbank neben eine 
alte Frau.

„Wissen Sie vielleicht, was ein Sägefisch sägt?“, fragte er die Frau und hielt  
ihr das Buch mit dem Bild vom Sägefisch hin. Die Frau schaute es an und sagte: 

„Tobsangeo.“ Das bedeutet Sägefisch in ihrer Sprache, die Frau war nämlich 
nicht von hier.
Der Mann blickte die Frau erstaunt an. „Sie wissen, was ein Sägefisch sägt?“, 
fragte er.
Die Frau erklärte dem alten Mann in ihrer Sprache, dass sie ihn nicht verstand 
und nicht wusste, was er von ihr wollte.
Und der alte Mann hörte der Frau genau zu. Er verstand die Bedeutung ihrer 
Worte nicht, aber er ging davon aus, dass sie ihm gerade erklärte, was ein  
Sägefisch sägt. Denn das hatte er sie ja schließlich gefragt.
Als die Frau aufgehört hatte zu reden, bedankte sich der Mann bei ihr,  
stand auf und ging nach Hause. Der alte Mann freute sich, dass er jemanden 
getroffen hatte, der ihm seine Frage hatte beantworten können. Wenigstens  
gab es eine Person auf der Welt, die so klug war und die so viel wusste und der 
Sägefische nicht egal waren.
In einer solchen Welt, in der Sägefische nicht egal waren, konnte der alte Mann 
beruhigt schlafen gehen.

Karsten Junker, Sägefisch, 2010, Bleistift auf Papier, 29,7 × 42 cm



L. Fiona S.							     
ein helles bilt 

Geld blau ist der Zaun und der Mensch ist bunt und du hast ein Kopftuch Frau 
ein Grüer Bollower ein Gelder rock Gekouft bei Rewe hat 100 euro gekostet  
fiel gekostet eine waschmaschine eine könnte mann bamit auch kaufen.

Olga Mezenceva, o. T., 2018, Ölkreide, Fineliner, Buntstift, Filzstift auf Papier, 43 × 61 cm Olga Mezenceva, o. T., 2019, Ölkreide, Fineliner, Buntstift, Filzstift, Bleistift auf Papier, 43 × 61 cm

Katharina Gypser
Rettung

Die Sonne geht unter.
Es wird dunkel.
Zwischen Meer und Strand sind Rettungsschwimmer
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Gerhard Baiker
Blauer Fleck 

damals
als der Nebel aufriss
und der blaue Fleck am Himmel uns wärmte
damals
ein verschlafener Montag
als blauer Fleck im grauen Alltag
damals
unser blaues Sofa
als Oase im Chaos
damals
der Urlaub in der Provence
betörender Duft
und Blau bis zum Horizont
damals
am Blautopf
eng umschlungen
trafen sich unsere Blicke
in der Tiefe der blauen Quelle
damals
blauäugig wie ich war
sah ich den Blauen Fleck nicht voraus.

Renate Sandig, o. T., 2016, Kohle, Acryl auf Papier, 64 × 44 cm
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Mia Lilli Rohlff
Der Hurrikan

Florida ist ein Bundesstaat in Amerika. Es kommt eine Radiodurchsage …  
„Alle Achtung! Bitte geht in den Keller oder in die Notunterkünfte!“ In allen 
Medien wird von dem Hurrikan berichtet. Der Hurrikan kommt übers  
Meer. Plötzlich kommt eine Durchsage: „Der Hurrikan ist in 15 Minuten da.“  
Die Zeit vergeht rasend schnell. Jetzt ist es so weit. Er wird Florida in 1:30  
Minuten erreichen. 
Die Menschen haben sich schon alle in Sicherheit gebracht. Der Hurrikan fliegt 
erst mal über den Strand. Dann fegt er über die Straße. Der Hurrikan wirbelt 
Autos hoch. Dann kommt das nächstgelegene Hochhaus. Es wirbelt Staub auf. 
Es scheppert und knallt. Es sieht gruselig aus. Plötzlich fliegt er über Doppel­
haushälften. Er pustet die Zäune hoch von den Kleingärten. 
Der Opa guckt aus dem Kellerfenster und sagt: „Oh, s......   , ich habe ja nicht  
meinen Garten gesichert!“
Der Hurrikan fliegt zum Schrottplatz, wo alte Farbeimer stehen. Plötzlich fliegt 
er über die Farbeimer und Florida. Da wird der Hurrikan immer kleiner. Die 
Farbe wird immer knalliger. Die Erde hat den Hurrikan verschluckt. Die Leute 
freuen sich und bauen alles wieder auf. Es war ein Naturschauspiel!

Dorothee von Mirbach-Kirchhoff
Aufruhr

Die Welt ist in Aufruhr, weiß nicht nach oben und unten. 
Blaue Hoffnung kommt, oder auch nicht?

Valena Ostermann
Freude

Ein Feuerwerk
in Rot, Violett und Blau.
Ich freue mich, 
wenn ich das Bild anschau.
Es bringt mich in Stimmung,
es macht mich frei.
Ich könnte jubeln,
juchei, juchei, juchei!!!

K. B.
Sturm

Der Sturm wedelt so herum. 
Pinselstrich. 
Der Pinselstrich wedelt um den Sturm herum. 
Die Schlange krabbelt um den Sturm herum. 
Schlange range.
Sturm Wurm.
Pinselstrich Stich.

Elisabeth Steinke, o. T., 2017, Acryl und Kleister auf Papier, 70 × 100 cm
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Adhikari, Nadine 322
* 1992 in Muttenz (Schweiz)
Ich war schon immer eine Träumerin. In der Schu­
le starrte ich lieber aus dem Fenster und rezitierte 
auswendig gelernte Texte als im Unterricht aufzu­
passen. Sprechen fällt mir manchmal etwas schwer. 
Dafür geht das Schreiben umso leichter. Schreiben 
ist meine Art, Dinge zu verarbeiten. In meinem De­
bütroman kann man die fabelhafte Fantasiewelt von 
Raven Parentsson entdecken.

Akynbekova, Raigul 308, 439
*1966 in Bischkek (Kirgisistan)
Ich bin hier in Deutschland, um meine Deutschkennt­
nisse zu verbessern und deutsche Kultur und Aus­
bildung näher kennenzulernen.

Alexander, Maxi 247
*1982 in Duisburg
Ich lebe in Duisburg und bin Autist und gleichzei­
tig Transfrau. Ich mag Pferde und alles was leuch­
tet und Geräusche macht. Ich höre gerne Musik und 
Hörbücher, schaue auch gerne Dokumentationen. 
Ich verbringe die Zeit am liebsten mit Menschen, 
die ein Down-Syndrom haben. Schreiben kann ich 
selbst nicht. Ich diktiere und lasse andere für mich 
schreiben. 

Altmann, Christine 103, 205
*1965 in München
Ich lebe mit meiner Familie und vielen Tieren auf ei­
nem kleinen Bauernhof am Chiemsee. Ich mache 
Musik in einer irischen Band. Ich arbeite seit fast 30 
Jahren beim KJSW als Heilerziehungspflegerin mit 
Menschen mit Beeinträchtigung. Dort lesen wir re­
gelmäßig Geschichten vor. Ich schreibe gerne Ge­
dichte und habe auch schon ein Buch geschrieben.

Amma, Nadine 234
*2005 in Freiburg
Meine Hobbys sind Tanzen, Handy spielen. Ich bin 
sehr sportlich. Ich kann gut reiten und auch gut 
Fahrrad fahren. Ich gehe gern in die Schule, weil ich 
alle dort mag.	

Aregger, Michelle 257, 357
*1996 in Entlebuch (Schweiz)
Ich wohne in Hasle. Das ist ein Dorf im Entlebuch. 
Ich bin gerne draußen und schaue Leuten zu. Ich 
habe ein Pony, da gehe ich misten, Futter geben und 
ich putze es. Ich koche gerne. Am liebsten Spaghet­
ti mit Tomatensauce. Schreiben kann ich. Das finde 
ich gut. Ich muss mich fest konzentrieren, dass ich 
die Buchstaben nicht verdrehe.

Arfaoui, Azizi 321
*1998 in Saarlouis
Ich tanze sehr gerne und ich höre sehr gerne Musik, 
außerdem male ich gerne Bilder. Ich lebe mit ande­
ren Menschen zusammen in einer Wohngruppe. Vor 
kurzem habe ich angefangen zu reiten.

Arndt, Renate 424
*1960 in Rosenheim
Ich bin bereits in Rente und trotzdem noch ein sehr 
vielseitig interessierter Mensch. Ich male gerne Man­
dalas, tanze und singe im Chor, gehe gerne mit mei­
nem Freund Richard spazieren und bummle in der 
Stadt, besuche ab und zu einen Biergarten oder ei­
ne Kneipe, gehe ins Theater oder zu Schlager-Kon­
zerten. Ich bin ein fröhlicher Mensch. 

Aschekowsky, Isabel 46
*2004 in Kiel
Ich treffe mich mit meinem Freund und gehe gerne 
in der Natur spazieren. Sprache ist schön. Schreiben 
ist mein Hobby. Kunst ist ein Traum.

B., K. 115, 267, 459
*1997 in Rinteln
Ich wohne in Porta Westfalica. Meine Hobbys sind 
Fußball, Schwimmen und Radfahren. Ich bin Fußball­
fan von Hannover 96, fahre zu jedem Heimspiel hin.

Baiker, Gerhard 19, 93, 389
*1955 in Blaustein
Schon seit meiner Schulzeit habe ich mich für Wort 
und Dichtung interessiert. Als Landwirt hatte ich 
wenig Zeit, dieser Leidenschaft nachzugehen. Jetzt 
im Ruhestand habe ich beim „Kreativen Schreiben“ 
dieses Interesse wieder aufgenommen.

Bakker, Gerbrand 178, 234, 399, 425
*1962 in Wieringerwaard (Niederlande)
Ich bin Schriftsteller. Ich lebe abwechselnd in Ams­
terdam und in der Eifel. Mein bekanntestes Buch ist 

„Oben ist es still“. Ich habe einen Mann und einen 
Hund und arbeite sehr gerne in meinem Garten. Ich 
war mal Eisschnellläufer.

Barrantes León, Ulrike 235, 424, 447
*1956 in Arnsberg
Als Kind waren Bücher meine Zuflucht. Während 
der Schulzeit schrieb ich gerne freie Aufsätze und 
lernte leicht Fremdsprachen. Später studierte ich 
Sprachwissenschaften. In einer Zeit der Depression 
habe ich mich durch Schreiben quasi am eigenen 
Schopf aus dem Sumpf gezogen. Heute arbeite ich 
als Heilpraktikerin.

Die Autor*innen
Barschke, Ilona 199	

*1962 in Frankfurt/Oder
Ich lebe und arbeite in Frankfurt an der Oder, liebe 
die aktive Bewegung in der Natur, das Zusammen­
sein mit lieben Menschen und die Ruhe beim Schrei­
ben. Aus dieser wunderbaren Dreierbeziehung ent­
stehen immer wieder Gedichte und Geschichten, 
die viel über mich und wie ich unsere Welt sehe, er­
zählen. 

Bartel, Maria 179	
*1970 in Schdanowka (Russland)
Ich bin in einem kleinen Dorf in Russland geboren 
und habe 22 Jahre dort gelebt. 1992 sind wir nach 
Deutschland gekommen. Ich habe sieben Geschwis­
ter. Ich rätsele, lese, singe, schwimme sehr gerne. Ich 
spiele gerne Spiele und gehe gerne spazieren und ein­
kaufen.

Bartsch, Burkhard 48, 424
*1960 in Wittenburg
Angestrengt und doch locker. Aufgeregt und ruhig. 
Freudig wie zufrieden. 

Bauer, Katrin 119, 137
*1982 Garmisch Patenkirchen
Mein Leben ist schön. Das war früher anders. Ich 
habe jetzt richtige Freunde gefunden, die immer für 
mich da sind. Ich genieße jetzt mein Leben, weil ich 
endlich frei bin.

Bauer, Michael-Johann 349, 413
*1979 in Schrobenhausen
Ich lebe bei Augsburg. Ich bin dem Wald verbunden. 
Ich arbeite mit Kindern und die Poesie arbeitet in 
mir. Schreiben macht mir (oft) Mut. Sprechen macht 
mir Angst (manchmal).

Bayer, Thommie 18, 333, 441, 462
* 1953 in Esslingen/Neckar
Ich studierte Malerei an der Kunstakademie in Stutt­
gart. Von 1978 bis 1988 trat ich als Liedermacher auf 
und hatte Hits wie „Der letzte Cowboy kommt aus 
Gütersloh“. Seit 1985 schreibe ich und wurde 1993 
mit dem Thaddäus-Troll-Preis ausgezeichnet. Mein 
Roman „Eine kurze Geschichte vom Glück“ wurde 
in die Longlist des deutschen Buchpreises gewählt.

Beckemeier, Michelle 422
*1995 in Herford
Ich bin in dem beschaulichen Ort Rödinghausen auf­
gewachsen, dort wurde ich zu dem, was ich jetzt bin: 
ein lebensfroher und weltoffener Mensch, der ger­
ne lacht, reist und isst. Manchmal eine Spur zu ernst 
ist und sich um alles zu viel sorgt. Wenn ich nicht 
sprechen könnte, würde mir besonders das Singen 
fehlen!

Behrend, Claudia 283
*1937 in Berlin
Nach einem langen, intensiven Leben als Schauspie­
lerin lebe ich nun in einem Seniorenheim. Der 
Wunsch ist, bei klarem Geist, mitfühlend und warm­
herzig mit den Mitmenschen hier umzugehen. Schrei­
ben kann man nicht auf Befehl, es muss wie ein Ruf 
sein, wahre Gedanken und Empfindungen auf Pa­
pier zu bannen.

Beilstein, Peter 225
*1968 in Hanau
Ich bin ein guter Künstler mit guten Ideen. Manch­
mal male ich Geschichten, die ich so erlebe und 
manchmal male ich auch so abstrakt, wenn ich mich 
entspannen will. Ich wohne in einem neuen Appar­
tement und bin am Wochenende oft bei meiner Mut­
ter. Da habe ich es schon richtig gut!

Berg, James 405
*1999 in Kiel
Ich lebe mit meiner Familie in der Nähe von Kiel. 
Mein großer Traum ist es, einmal Synchronsprecher 
und Schauspieler und Sänger und Autor zu werden.

Berger, Klaus 243
* 1958 in Kenzingen
27 Arbeitsjahre als Industriekaufmann, 2000 bin ich 
wegen Multipler Sklerose und Diabetes aus dem Be­
rufsleben ausgeschieden. Seit 2005 wohne ich im 
Kreisseniorenzentrum St. Maximilian Kolbe in Ken­
zingen. Schreiben ist für mich schwierig, da meine 
rechte Hand nicht mehr zu bewegen ist und ich da­
her auf Schreibhilfe (Sekretärin) angewiesen bin. Die 
Bildbetrachtung empfand ich sehr spannend und he­
rausfordernd. Vor allem unterbrach es meinen Alltag!

Berisha, Drilon 159
*2004 in Pfullendorf
Ich wohne in Mindersdorf in der Nähe vom Boden­
see. Am liebsten spiele ich Fußball. Ich spiele in ei­
nem Verein und schieße viele Tore. Ich gehe auch 
gerne mit meinen Eltern spazieren.

Biehringer, Jason 366		
* 2003 in Aalen
Alles was mit Computern, Handy, Laptop zu tun hat, 
lässt mein Herz höher schlagen. Die kann ich genau­
so gut wie andere Jugendliche benutzen. Familie, Zu­
sammenhalt und Harmonie zwischen meinen Mit­
menschen sind mir wichtig. Ich möchte andere 
glücklich sehen und ihnen nicht zur Last fallen. Be­
scheidenheit ist eine meiner Stärken. Ich bin ein wah­
rer Kämpfer von Geburt an, da stand mein Leben in 
den ersten Tagen schon auf der Kippe.


